Zur Lösungsproblematik D. Streich ©

(Kapitel 1.4 aus D. Streich „Zur Psychodynamik religiös fundamentalistischer Bewegungen“

Die therapeutische Suche nach „schöpferi​schen und echten Lösungen“ ist ein langwieriger und äußerst komplizierter Weg. Jedes Individuum hat seine eigene Ich-Struktur gebildet, in die das System NAK aber, wie die Spinne inmitten des Netzes, eingebaut ist. Es kann hier nur auf einige grundlegenden Aspekte hingewiesen werden, deren Durchdringung in der Therapie von entscheidender Relevanz sein dürfte. Je nach dem Grad der erfolgten psychodynamischen Indoktrination aus dem Zusammenwirken von System und Familie und den später sich zeigenden falschen Selbstzuschreibungen
 fällt es einem als Kind in die Gemeinschaft Hineingeborenen als Erwachsener entsprechend leichter oder schwerer, sich von der Gemeinschaft trotz empfundener Ängste und Beeinträchtigungen zu trennen. Die bereits über Generationen erlittene Erziehung und (durchsichtig zu machende) suggestive Beeinflussung macht es den betroffenen Menschen durch die in ihrer Sozialisation erworbenen Introjekte annähernd unmöglich, mit einem klaren Blick auf sich selbst die hinter ihren eigenen Affekten (oder z.B. bereits aufgetretenen depressiven Verstimmungen) liegenden Ursachen zu erkennen und in eine kritische Distanz zur Gruppe und deren Ideologie zu treten. Die gefühlte und geglaubte Grundannahme, Gott selbst stünde als Ursache und Begründer  hinter und in der Gemeinschaft, verhindert als hartnäckig gelehrter Mythos wie ein blinder Fleck trotz kritisch abweichender Lehrmeinungen den aktiven und vollständigen Lösungsschritt. Ein hinweisender Blick (gemessen an dem intern feierlich beschworenen Bild des „liebenden und gütigen Gottes“) auf die tatsächlichen Geschehen der eigenen Kirchengeschichte in ihrer oft menschenverachtenden und theologischen Willkür könnte aber als erste Stufe neben weiteren theologischen Erkenntnisschritten innerhalb der Selbstdiskrimination
 dennoch die für den Betreffenden schmerzliche Akzeptanz auslösen, die der bekannte Autor und Jesuitenpater Prof. Dr. Rupert Lay in Ketzer Dogmen Denkverbote, S.74  konsequent so formuliert:

„Systemagenten sind stets Faschisten. Der Bestand einer Insti​tution ist ihnen höchstes zu schützendes Gut. ... dem kirchlichen Systemagenten ist der Bestand der Kirche (und nicht etwa das Heil der Menschen) höchstes zu schützendes reli​giöses Gut.“ 

· Systemagenten

Die Führungsverantwortlichen als ´Systemagenten` zu entlarven und von ernst zu nehmenden ´verantwortlich Führenden`  deutlich zu unterscheiden, wäre ein notwendiger Schritt zur eigenen Abgrenzung und Selbsterkenntnis. Wenn in Folge schrittweise das hinter der ´Glaubens`-Fassade liegende „System“ als ein fundamentalistisches System mit totalitären, faschistoiden Zügen
 erkannt werden könnte, und dem Betroffenen bewusst würde, dass die „Kirche“ als Ganzes in keiner Weise ein Interesse am persönlichen Wohl ihrer Mitglieder hat, sondern in erster Linie sich selbst und ihrem Erhalt dient, ließen sich Verhaltenstrategien zum Umgang mit dem „System“ und seiner Funktionäre entwickeln. Dann forderte einen nicht mehr der „liebe Apostel“ oder Amtsträger einfach zu irgendwelchen, immer gleichen Nachfolgeprinzipien mit Stillhalteparolen auf, sondern dann wird das hinter ihm stehende „System“ deutlich, dessen Vertreter er eben ist. 

Gegen einen solchen Erkenntnisschritt steht aber, stark angstbesetzt, die äußerliche und verinnerlichte Drohung: „Wer das Schiff verlässt, ertrinkt!“
 Und wohin sollte man, dies ist die andere Problematik, nun ziel- und orientierungslos geworden auch schwimmen? 

Markus, Dezember 2004 (siehe auch Markus im Anhang):: ... wird heiß, mir wurde gerade heiß ... Vertrauen ... Wem? Warum? ... Welcher Weg? ...Wenn mich doch jemand VERTRAUEN lehren kann . . . . kann das Jesus noch einmal? 

Oder geht es im Kern darum MIR zu vertrauen? Fragen ... Zweifel ...  Müde, gelähmt, unkonzentriert, entscheidungsunfähig, abwartend, hoffend auf Eingriff von OBEN oder außen, ... Ziellos ...

· Objektverlust

Michael Mitte 20, Januar 2005 (siehe auch Anhang): Ein Michael ohne diesen NAK-Nährboden ist nicht vorstellbar. Würde auch keinen Sinn machen, denn das wäre dann nicht mehr ich. Obwohl ich mich von meinem alten NAK-Milieu versucht habe so weit wie möglich zu entfernen, ich bleibe ich, und ein Teil von mir ist/bleibt neuapostolisch verseucht. ...

Oder manchmal, wenn es mir besonders schlecht geht, denke ich gar darüber nach wieder in die NAK einzutreten. Als großes Eingeständnis eines fundamentalen Scheiterns. Ich würde sie hassen und wäre nur mit größter Verachtung dabei, aber ich wäre dabei!!! ...

Die durch den Objektverlust, der hier gleichzeitig Personen-, Ideen- und Institutionsverlust ist, entstehende Depressionsdynamik (Selbstvorwürfe, Aggression, Schuldgefühle, Selbstbestrafung, Apathie) hat deshalb so gravierende Folgen im Sinne einer „erheblichen Herabsetzung und Herabminderung des eigenen Wertes“, weil die ursprüngliche Objektbeziehung eine narzisstische war, das Objekt also „an erster Stelle nicht um seiner selbst willen, sondern wegen seiner Bedeutung für die Aufrechterhaltung des narzißtischen Gleichgewichts, des Selbstwertgefühls des Subjektes geliebt und hoch geschätzt wurde.“ Mit dem Verlust des Objektes kommt es zu einem „Ausbleiben einer bis dahin kompensierenden narzißtischen Zufuhr“, die bislang „in größeren Mengen und konstant unabdingbar“ war (Mentzos a.a.O. S.71 f). Die Folge ist demnach nicht nur eine relativ einfach zu behandelnde reaktive Depression auf die jetzt ausbleibende äußere narzisstische Zufuhr, vielmehr können durch den Objektverlust neurotische oder psychotische Depressionen entstehen, weil gleichzeitig der Antagonismus zwischen den Substrukturen Ideal-Selbst (Größenselbst) und Über-Ich betroffen und die Selbstwertgefühlsregulation erheblich gestört sind. 

· Psychosoziale Abwehrmechanismen

Markus:„Es ist schon sonderbar, dass ich das alles (gemeint sind sportliche Laufbewegungen) rein körperlich derzeit nicht ohne Schmerzen kann ... Knieprobleme, ohne klaren Befund ... Rückenprobleme, ohne klaren Befund  ... das ist mit ein Grund, warum ich ETWAS ändern will ... auch wenn ich nicht genau sagen kann Was, Wie , Wann  ... 

Mein Gefühl sagt mir, dass ich das nicht schaffe,  dass es DINGE gibt, die stärker sind als mein Verstand sich das vorstellen kann ... Ich habe das Gefühl, seit Jahren persönlich, beruflich und geistig/geistlich im Kreis zu gehen, besser: wie ein Hamster im Laufrad ... immer wieder die gleichen Fehler  und täglich grüßt das Murmeltier ... Was ist MEIN Rhythmus? Ich kann es nicht sagen, das macht mich so traurig, dass mir die Augen überlaufen ...

Markus eigener Kommentar dazu, einige Zeit später:

Wenn ich früh zwischen 5-7 Uhr geschrieben habe und gegen 13 Uhr querlese, dann erkenne ich mich oft nicht sofort wieder und manches ist mir dann auch peinlich, mir wirds dann richtig unangenehm warm. Die überlaufenden Augen hätte ich aus diesem Grunde fast wieder gelöscht, hörte sich so aeeh/schleimig/unmännlich an. In diesem Jahr habe ich das erste mal seit x Jahren (vermutlich Geburt meiner Tochter) geweint, während ich einen Text über mich für meine Frau geschrieben habe ... 

allein dieser letzte Satz wäre mir um 13 Uhr an einem normalen Arbeitstag nicht möglich.“
Ein weiteres, den therapeutischen Weg erheblich erschwerendes Problem sind unbewusste psychosoziale Abwehrmechanismen, die aus dem Versuch entstehen, den eigenen neurotischen Konflikten pathologisch auszuweichen und eine kompromisshafte Bedürfnisbefriedigung
 im Sinne einer ablenkenden oder überdeckenden Verlagerung in den institutionalisierten und fertig angebotenen Verhaltensmustern zu suchen. Hier verbinden sich eigene, intrapsychische Abwehrmechanismen mit interpersonalen Abwehrmechanismen, die in der Begegnung mit realen Personen und ihrem konkreten Verhalten (Systemvertreter) und den gruppenspezifischen Ritualen, Mythen etc. zu einer komplizierten, durchmischten Abwehrkonstellation führen mit dem Ziel, „daß ein bestimmter Inhalt, eine bestimmte Information und insbesondere die dazugehörige gefühlsmäßige Reaktion entweder vom Bewußtsein ferngehalten oder im Hinblick auf ihre Bedeutsamkeit für die betreffende Person bagatellisiert werden.“ (Mentzos ebd. S.28) Dabei ist wesentlich, dass neben der verdrängenden Funktion der Abwehr gleichzeitig für die Person eine narzisstische (regressive) Befriedigung und Entspannung im interpersonalen Geschehen liegt oder liegen kann. Allerdings ist die Vermeidung der direkten Konfrontation mit den eigentlichen intrapsychischen (neurotischen) Konflikten nur ein Aufschub, „durch Teilentspannung vertagen sie diese Konfrontation auf unbestimmte Zeit.“ (Mentzos ebd. S.32) Auch diese „Abspaltung bestimmter Persönlichkeitsmerkmale von der bewussten Kontrolle“ muss im therapeutischen Prozess durchsichtig und rückgängig gemacht werden. Dies gelingt zumeist aber erst dann, wenn durch Vertrauen schaffende, längerfristig günstige Begleitung (Verhältnis Klient- Therapeut oder andere geeignete Personen) das Selbst gestärkt wird und die Abwehrmechanismen überwunden werden können.

· Das schlechte Gewissen

Sabine Mai 2006, Mitte 40: „Auch ich wurde natürlich durch die Kirche und ihre Amtsträger geprägt. Vornehmlich in der Jugendzeit. Relativ früh, dennoch mit viel gebrochenem Herzensleid, angeschlagenem Selbstbewußtsein und dünnhäutig habe ich damals gegen die Irrtümer der NAK gekämpft und bin auch sehr krank geworden. Rechtzeitig habe ich vieles erkannt und mich der Homöopathie und einer guten Therapie anvertraut. Dennoch dauerte es viele Jahre, um die tieferliegenden Schichten aufzulösen und dieses merkwürdige schlechte Gewissen zu neutralisieren.“

Woher kommt dieses schlechte Gewissen? Genau mit dieser Frage überschreibt Prof. Mentzos das dritte Kapitel seines schon zitierten Buches. Affekte und Gefühle, wie Angst, Schuld, Scham, Selbstverachtung, Insuffizienz-, Wertlosigkeits- und Minderwertigkeitsgefühle sind wesentliche (und zunächst natürliche) Bestandteile der individuellen und entwicklungsgeschichtlichen psychischen Prozesse, gleichzeitig sind sie Indikatoren für Situationen, in denen das innere oder äußere Gleichgewicht gefährdet ist. Sie können so also auch Hinweise geben auf inadäquate Lösungen des natürlichen Grundkonfliktes »Eigennutz« versus »Liebe« - also zwischen narzißtischen und objektalen Tendenzen. Dieser Grundkonflikt wird (im seltenen) positiven Fall psychodynamisch in schöpferischen Synthesen bewältigt. Einseitig gewichtende ´Lösungen` (die am häufigsten auftreten) sind letztlich dysfunktional und zeigen sich in den genannten emotionellen Indikatoren. So entstehen Scham und Selbstverachtung im Rahmen sozialer Anpassung durch die systematische Vernachlässigung autonomer Eigenständigkeit und eigener Interessen. Umgekehrt entwickeln sich Schuldgefühle bei zu starken egoistischen Entscheidungen bei gleichzeitiger Verletzung sozialer Bedürfnisse des Anderen. Werden Autonomie- und Liebesbedürfnisse durch äußere Beeinflussung und Gewalt be- oder verhindert, sind Enttäuschung, Zorn und Aggression die Folgen. 

Markus: „keine Träne, kein Gefühl, Leere ... habe aber die feste Absicht, meine Trauerrede selbst zu schreiben, dieses Rumgeschleime und diese Halbwahrheiten, verkündet von jemanden, der mich am Ende kaum kennt - - nee, so will ich das mal nicht. Ups, doch ein Gefühl?“

JA, Wut und Zorn, große Gefühle und Kraft gebend für Veränderungen, erlaubte, notwendige Grundgefühle des Menschen, die tief aus dem eigentlichen SELBST kommen und dort rumoren ... Im Tod es den Leuten dann zeigen ... Warum nicht heute schon?“
Die eigentlich natürlichen Affekte und Gefühle entwickeln sich, wenn sie durch eine einseitig gewichtende Polarisierung und Vernachlässigung entstehen, letztlich zu sekundären Folgen einseitiger und falscher Konfliktlösungen, geraten dabei aber als vermeintliches Primär-Problem in den Mittelpunkt erheblicher Anstrengungen zur Kompensation.

„Genau in dieses komplizierte System schalten sich nun Institutionen und Herrschaftssysteme ein, welche diese Bedürfnisse und diese aus ihnen entstehenden Nöte des Menschen ausnützen, »Der Mensch lebt nicht von Brot allein.« Er braucht viel mehr, unter anderem auch Befreiung von Schuld und/oder Scham und Selbstverachtung. Und dieses Bedürfnis macht ihn zum Opfer derjenigen, die ihm entsprechende »Linderung« zu bieten und zu verkaufen wissen.“ (ebd. S. 125)

Da es sich bei den auftretenden Gefühlsspannungen, erzeugt durch die einseitig gewichtende Polarisierung, jedoch nur um Symptome eigentlich dysfunktionaler Konfliktlösungen handelt, sind die institutionell angebotenen Linderungs- oder Aufhebungsangebote nicht geeignet, wirklich als Orientierungshilfe für den eigentlich ursächlichen Grundkonflikt zu dienen und zum Spannungsabbau beizutragen. „Durch sie wird nicht an der Ursache, sondern am Symptom kuriert. ... Es wird symptomatisch kuriert, korrigiert, geflickt und umgenäht, so daß man zum Schluß vergebens den Menschen in seinem Kern sucht.“ (ebd. S. 127) 

· Schuld und Scham

Doch damit noch nicht genug. Die ´primären` Schuld- oder Schamgefühle erster Ordnung, die aus dem Mangel des eigenen Handelns an sich selbst oder am Anderen entstehen, und die durchaus ihren psychodynamischen Sinn haben, werden nicht nur institutionell bis zur Unkenntlichkeit verwirrt und verdunkelt, sondern darüber hinaus entstehen über die externalisierten Lösungsangebote in der Institution zudem noch ´sekundäre` Schuld- oder Schamgefühle zweiter Ordnung, wenn der in der Institution sozialisierte Mensch diesen Angeboten, Regeln, Normierungen und ´Heilsbotschaften` nicht sich unterordnend folgt.

„Es ist nämlich ein großer Unterschied, ob ich Schuldgefühle bekomme, weil ich meine spontanen Liebes- und Solidaritätsneigungen zugunsten einseitiger egoistischer Entscheidungen vernachlässigt habe; oder ob ich Schuldgefühle bekomme, weil ich der Aufforderung der Eltern, anderer Elternfiguren oder der Gesellschaft selbst (zu Solidarität und Nächstenliebe) nicht nachgekommen bin.“ (ebd. S. 128) 

Welch großes Maß an Verwirrung und Selbstvorwürfen selbst einige Jahre nach dem offiziellen Austritt im weiteren Löseprozess auftreten kann, beschreibt nochmals Michael:

Die ganze Schuld von vielen kaum gelebten Jahren , von unendlich vielen verpassten Gelegenheiten. Und vor dieser Schuld schaudert es mich fürchterlich. Ich habe das Gefühl, ich kann sie niemals tragen ohne mich selbst hassen zu müssen, noch mehr als ich es so oder so tue. ...

Vielleicht ist ja die ganze Frage nach der Schuld Unsinn. Aber mich beschäftigt sie sehr. Und ich habe auch das Gefühl, dass jemand auf die Anklagebank und verurteilt werden muss für dieses Verbrechen an mir. Und mich selbst will ich bei Gott nicht drauf setzen, weil ich Angst vor meiner eigenen Rache habe. Aber ich weiß nicht wie ich jemals ohne diese Rache, ohne diesen Krieg zur Ruhe kommen soll...

Mehr noch als der Erwachsene standen Kinder, die unter solch engen, religiös ausgerichteten Institutionsbedingungen heranwuchsen, nur vor folgender Alternative: 

„Entweder verhalten sie sich, wie gewünscht, »sozial« und fühlen sich in ihrem eigenen Bestreben entwertet, traurig und vielleicht auch aggressiv - denn sie haben nur gehorcht. Oder sie weigern sich zu gehorchen und haben dadurch sowohl sekundäre Schuldgefühle (weil sie nicht gehorcht haben) als auch primäre Schuldgefühle, weil sie ihren natürlichen, positiven objektalen Tendenzen nicht entsprochen haben.“  (ebd. S. 128 f.)

Egal, was das Kind tut, psychisch unbeschädigt wird es aus diesem künstlich erzeugten Dilemma nicht herauskommen. Handelt es im eigenen Interesse, treten Schuld- und Schamgefühle gegenüber den Eltern und der Institution auf, handelt es im angebotenen und verlangten Sinn, wird es unzufrieden mit sich selbst sein. Ein schlechtes Gewissen so oder so ist die Folge, denn den primären, aus der Verantwortung für sich selbst entstehenden Gefühlen stehen die an der Gruppengefolgschaft orientierten sekundären Schuld- und Schamgefühle entgegengesetzt gegenüber. „Analysieren und dadurch aufheben sollte man die Schuldgefühle der zweiten Ordnung und nicht diejenigen, welche eine inadäquate Lösung des Grundkonfliktes signalisieren und deswegen sehr ernst genommen und akzeptiert werden müssen.“ (ebd.)

· Die Sinnfrage

Ein insgesamt gewaltig schwerer Weg für jeden Aussteiger, der eben nicht nur (argumentativ) trotz der aufgezeigten Problematik mit der (bewussten) Lehre brechen und von seinen Illusionen Abstand nehmen muss, sondern sich in einem eben viel komplizierterem, innerlichen Prozess seiner kirchlich und elterlich erzeugten  (unbewussten, aber bislang lebenssteuernden) Introjekte und Bewusstseinsmanipulationen bewusst werden muss, um überhaupt einen wirklich eigenen Weg trotz der auftretenden Intrusionen
 finden zu können. 

Thomas, Februar 2006 (siehe auch Thomas im Anhang): Ich habe mich nach der NAK-Zeit erst einmal in einem psychischen Loch wiedergefunden. Erst da habe ich gemerkt, dass ich fast keine sozialen Verbindungen außerhalb (also "in der Welt") aufgebaut hatte. Es fiel mir zunächst auch schwer, Vertrauen in ganz "normale" Menschen zu fassen, ich fürchtete mich davor, mit anderen über das zu reden was mich belastete, ich konnte nichts Kritisches über die NAK lesen, da bei mir immer noch die Gedanken hoch kamen, dass dies Sünde sei (Sünde wider den hl. Geist).

Den in diesem Paradigmenwechsel sich neu stellenden, existenziellen Fragen nach dem Sinn eines zukünftig erfüllten Lebens werden Klient und Therapeut unausweichlich begegnen, denn nur „wer ein Wozu zum Leben hat, erträgt fast jedes Wie“, erkannte Victor Frankl. Aber „diesen Sinn kann man nicht erfinden, man kann ihn nur finden.“  In seinem Aufsatz „Der Wille zum Sinn“ sieht Frankl
 deswegen als Hauptaufgabe des psychotherapeutischen Gesprächs die auch und gerade hier relevante Klärung zweier Fragen: 

1. Wem fühlt sich der Klient verantwortlich - seinem Gewissen, den Mitmenschen, Gott? 

2. Wofür fühlt er sich verantwortlich?

Unabhängig davon, ob man Frankls Logotherapie (griechisch logos = Sinn, Bedeutung, Inhalt, Wort) therapeutisch praktiziert oder nicht, können und müssen diese beiden Grundfragen im Gespräch bearbeitet werden. Jedoch „die Lösung dieser Fragen“, so Frankl, „bleibt... dem Kranken selbst vorbehalten. Und wenn er... sein Ringen um den Sinn seiner Existenz, mit der Frage nach dem Sinn des Lebens, uns offenbart,... werden wir ihm vor allem bewusst machen müssen, dass letztlich nicht er der Fragende ist, sondern eigentlich der Befragte; dass es dem Urtatbestand der Verantwortlichkeit im Dasein mehr entspräche, wenn er, statt stets nach dem Sinn des Lebens zu fragen, sich selbst als Befragten erlebte, als Menschen, dem das Leben seinerseits ständig Fragen stellt, als ein Wesen, hineingestellt mitten in die Fülle von Aufgaben."

Es wird herausgearbeitet werden müssen, welche Ich-Anteile übrig bleiben, nachdem der Bezug zum System und damit die bisherige Ich-Struktur zerbrochen sind und welche Neuorientierung dem Klienten als jetzt zu entdeckender Lebensraum möglich ist. Im Fall besonders starker Prägungen könnte eine deutliche Lösung von den Introjekten allerdings sogar mit therapeutischer Hilfe unmöglich sein, weil die eigene Existenz im gebildeten Selbst zu stark an die Institution gekoppelt ist. Hier gälte es zu lernen, mit den Introjekten zu leben und ihren Einfluss auf die Lebensgestaltung zumindest so zu mindern, dass wenigstens teilweise die Seele entronnen ist wie ein Vogel dem Netze des Vogelfängers. 

Die Hoffnung aber sollte sein: Das Netz ist zerrissen, die Seele ist frei!
� Falsche Selbstzuschreibungen sind (unbewusste) Erinnerungsfehler, bei denen Dinge, die einem von anderen aufgetragen oder empfohlen wurden, für selbstgewählt gehalten werden.


� Selbstdiskrimination bezeichnet das Nachfragen, wie Menschen mit eigenen und fremden Zielen, Entscheidungen, Absichten, Wünschen und Bedürfnissen umgehen.


� Siehe auch dazu meine Ausführungen in „Konstitutive Merkmale der NAK“


� Stammapostel Fehr : „Leitgedanken“ (Predigtanweisungen) vom18.7.2004


�  Mentzos, „Interpersonale und institutionalisierte Abwehr“, erw. Neuausgabe Suhrkamp 1990, S.25 ff


�Intrusionen sind als Folge einer unauslöschlichen (traumatischen) Prägung sich ungewollt aufdrängende und immer wiederkehrende belastende Erinnerungen und Bilder, die der eigenen Kontrolle entzogen sind und mit ´grüblerischen Gedanken` andere (ggf. neue) Sinneseindrücke überdecken.


� Viktor E. Frankl (1905 - 1997 ) Neurologe ,Psychiater und Begründer der Logotherapie bzw. Existenzanalyse („Dritte Wiener Schule der Psychotherapie“). Frankl, der Auschwitz überlebte, arbeitete seine Erfahrungen in den Konzentrationslagen in seine Therapieform ein.





